
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 25 (1935)

Heft: 35

Artikel: Vorhang runter! [Fortsetzung]

Autor: Stefani, Ole

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-646591

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646591
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Roma
17

„3bi* habt es ia auherorbentlid) eilig, mich fort»
juhaben!" brummte er fehr Gerietst, als er im Storribor
ftanb unb [einen Sut oom SHegal nahm.

„Stein ja ..fagte fioni erfdjroclen. „3d) mill
nicht, bah Sie beulen —» 3cf)i bin ja fo froh, trob allem!
Sie bürfen mich nicht mihoerftehen - nur jeht gerabe
id) erzähle es 3htten fpäter!"

©r fah in ihr errötenbes ©efidjt. 3hre Wugert glätten.
„Weh —", fagte er unb pubte übertrieben langfam an ber
Sutfrempe. „Sie erroarten mohl iemanben?"

„3ch, — ja, ich erroarte iemanben!"
(fr fah nicht, mie hinter feinem ©üden Srroggt) ihren

amüfierten Slid erroiberte.
„So — na ja ...", fagte er etmas fteif. „Dann —

mill id> Sie nidjt länger aufhalten, gnäbiges fffräulein!"
„Sehen Sie mohl, fßeter!" fagte fie unb brüüte feft

feine Sanb. (fr machte fid) los urtb ging fehl' eilig bie
Dreppe hinunter.

Sein Strogen trabte ihn, ber Sutranb tibelte feine
Stirn unb ber Srillenfteg briidte auf feinen ©afenfattel.
„Sieber Simmel!" feufgte er. „ÜBarum bin id) blob fo
fd)led)t gelaunt?"

25.

(fr pfiff auf ber Strafe laut oor fid) hin. Wber feine
Saune befferte fid) nicht, (fr blieb oor allen Sitfaffäulen
flehen, um ein luftiges Stüd für heute abenb 311 finben —
ober einen netten Silin. Wber es fehlen alles grober Slöbfinn
3U fein, mas bie Sh eat er fpielten. ?lm Saljnbof Salenfee
ab er ©tittag. ©s fdjmedte fehr fchledjt. (fr fab in einem
©orgärtchen, Sties 311 feinen Süben, ein leiblich) fauheres
Difdjtuch oor fid) unb einen hellen blauen Gimmel über fiel).
Wber er hnftete fortroährenb, benn bie Del» unb Sen3in=
bünfte ber oorüberrafenben Wutos unb ber Stauch ber ©iiter»
3iige unten 001t ben Saljngleifen her fibelten ihn in ber Stehle.

„3at)Ien!" rief er mütenb unb bach)te: Srühling in
Serliit! — 3d) merbe fchlafen gehen!

(fr fuhr ben Sturfürftenbamm hinauf, am 300 oor»
bei, in feilt Stotel.

„©teilt Setter fd)on ba?" fragte er ben ©ortier.
Der oemeinte. ©eter ging triibfelig auf fein 3immer

unb t'leibete fid) aus, roeil er fid), ins Sett legen roollte.
SIber als er fomeit mar, oerfiel er in ©ebanten, ftanb
oor bent Sett uttb Jtarrte bie Stiffen an. Unb als er nach
oielen ©iinuten aus feinen ©ebanten erroadjte, bemertte
er, bab er fid) iigroifdjen facht wieber angelleibet hatte.

(fr fd)üttelte ben Stopf. „Wltersfdjwadjfinn!" fagte er
höflich in ben Spiegel, (fr fetjte fid) oor feinen Sdjreibtifdj
unb fchlug ein botanifdjes ©Serf auf, bas er fid) mitgebracht
hatte. —

Unwillig îîappte ©eter bas Sud); 31t; er tonnte heute
nid)ts Sled)tes anfangen.

©r lief im 3immer herum unb feuf3te. „3d) war mir
bod) fonft immer gart3 fpmpathifd)!" bad)te er. Shad) einer
©teile rief er geregt ben ©ortier an: warum man ben ©ater»

©optjrigïjt fity ®ttorr & §irtï) ®. m. E>. SMntfjen.

nofter»Wuf3ug am (fnbe bes ©anges nidjt gefdjmierf habe,

©r quietfehe immer, wenn er an eine beftimmte Stelle tätne.

©r hängte ab, ging aber nicht oon ber Stelle unb

tippte mit bem 3eigefinger nad)bentlid) auf ben Delepbom
haften.

Dann fagte er männlich: „Stein! — 3d) tu's nicht!"
Hm halb oier Uhr fab er unten in ber Stalle oor

einer Daffe Stoffe unb pubte feine Srille. Um breioiertel
aber ftanb er in ber Delephonfabine unb fah oerbubt auf

ben Störer, ben er in ber Stanb hielt.
„SBiefo?" fagte er 3U fid) felber. ,,©3as mill ich benn?

©Sie fomme ich benn hier herein? - Wber ba ich fdfon mal

brin bin —", unb er rief fioni an — enblid).
Wber fie war nicht 311 Staufe.
„3um ©hef gegangen — ins Sureau. 3u Dr. Sdjmit»

ters!" fagte $roggt)
„So — fo!" fagte ©eter. ,,3um netteften SJtann ber

©Seit?" ©r hing geiftesabwefenb ben Sörer an unb ging

3u feinem fait geworbenen Staffee 3urücf.
©ad) einer ©iertelftunbe rief er wieber an. Sie mar

immer nod) nicht 311 Saufe. Unb ba er wieber Jdjon mal

brin' war — fo fah er im Such; unter ,©torfelb unb Sdjmih
ters' nad") unb rief im Sureau an.

„Stann ich ^errn Dr. Sdjmiiters fprechen?"
„Wm Wpparat!" fagte eine junge, angenehme Stimme.

,,©er3eil)ung — mein ©ante ift Stling. 3d) wollte mid)

erfunbigen, ob fyröulein ©rlachier nod) bei 3hnen ift!"
,,©Ser — ßoni?" fragte bie Stimme.
„©Sie?" ftotterte ©eter. „3a — Fräulein Ccrlachor!''

„Dut mir leib — fyräulein fioni ift eben fortgegangen!"
fagte bie weiche Stimme.

©s war auf einmal furchtbar hoih in ber Delephongelle.
©So fie hin ift — wiffen Sie nicht?"

„3d); benf'e, 3um fjrifeur. — ©od) was?"
,,©ee — banfe, Sierr Doltor Schmitters!"
Diesmal warf ©eter ben Sjörer in bie ©abel, bah es

trachte. ,£oni ...', badjte er fpöttifd). ,3rräulein ßoni —

hat ber S©ann gefagt. Unangenehme Stimme — fo glatt

unb blafiert! — ©tuf ein etelhafter Sterl fein!'
©r hielt es eine oolle Stunbe unten aus, bann ging

er auf fein 3immer, weil er fidj — aus irgenbeinem ©runbe

genierte, weiter in ber Salle 3U telephonieren, unb rief oon

feinem 3immer aus bie ©rlad)er=©illa an. Das SOtäbchen

melbete fid).
„©ein — wohl nod) beim Swifeur, Sierr Doftor!"
„3a — um ©ottes willen — was macht fie benn

ba?" fragte ©eter entfebt. „Sie tann bod) nicht ben gattje«

Dag beim fÇrifeur fiben!"
„D Serr Doftor!" fagte bas ©iäbchen höflich-

rnoberne Saarpflege —". ©her fie tarn nidjt weiter, be«"

©eter fragte:
„©Samt glauben Sie benn, bah ich fie enblid) fpd-

eben tann?"
„3a — wenn Serr Doftor morgen früh anruP

will — ?"

Koma
I?

„Ihr habt es ja außerordentlich eilig, mich fort-
zuhaben!" brummte er sehr verletzt, als er im Korridor
stand und seinen Hut vom Regal nahm.

„Nein ja ...", sagte Loni erschrocken. „Ich Will
nicht, daß Sie deichen —. Ich bin ja so froh, trotz allem!
Sie dürfen mich nicht mißverstehen ^ nur jetzt gerade
ich erzähle es Ihnen später!"

Er sah in ihr errötendes Gesicht. Ihre Augen glänzten.
„Ach —", sagte er und putzte übertrieben langsam an der
Hutkrempe. „Sie erwarten wohl jemanden?"

„Ich — ja, ich erwarte jemanden!"
Er sah nicht, wie hinter seinem Rücken Froggy ihren

amüsierten Blick erwiderte.
„So na ja ...", sagte er etwas steif. „Dann —

will ich Sie nicht länger aufhalten, gnädiges Fräulein!"
„Leben Sie wohl, Peter!" sagte sie und drückte fest

seine Hand. Er machte sich los und ging sehr eilig die
Treppe hinunter.

Sein Kragen kratzte ihn, der Hutrand kitzelte seine

Stirn und der Brillensteg drückte auf seinen Nasensattel.
„Lieber Himmel!" seufzte er. „Warum bin ich bloß so

schlecht gelaunt?"

25.

Er pfiff auf der Straße laut vor sich hin. Aber seine
Laune besserte sich nicht. Er blieb vor allen Litfaßsäulen
stehen, um ein lustiges Stück für heute abend zu finden —
oder einen netten Film. Aber es schien alles großer Blödsinn
zu sein, was die Theater spielten. Am Bahnhof Haiensee
aß er Mittag. Es schmeckte sehr schlecht. Er saß in einem
Vorgärtchen, Kies zu seinen Füßen, ein leidlich sauberes
Tischtuch vor sich und einen hellen blauen Himmel über sich.

Aber er hustete fortwährend, denn die Oel- und Benzin-
dünste der vorüberrasenden Autos und der Rauch der Güter-
züge unten von den Bahngleisen her kitzelten ihn in der Kehle.

„Zahlen!" rief er wütend und dachte: Frühling in
Berlin! — Ich werde schlafen gehen!

Er fuhr den Kurfürstendamm hinauf, am Zoo vor-
bei, in sein Hotel.

„Mein Vetter schon da?" fragte er den Portier.
Der verneinte. Peter ging trübselig aus sein Zimmer

und kleidete sich ans, weil er sich ins Bett legen wollte.
Aber als er soweit war, verfiel er in Gedanken, stand
vor dem Bett und starrte die Kissen an. Und als er nach
vielen Minuten aus seinen Gedanken erwachte, bemerkte
er, daß er sich inzwischen sacht wieder angekleidet hatte.

Er schüttelte den Kopf. „Altersschwachsinn!" sagte er
höflich in den Spiegel. Er setzte sich vor seinen Schreibtisch
und schlug ein botanisches Werk auf, das er sich mitgebracht
hatte. —

Unwillig klappte Peter das Buch zu: er konnte heute
nichts Rechtes anfangen.

Er lief im Zimmer herum und seufzte. „Ich war mir
doch sonst immer ganz sympathisch!" dachte er. Nach einer
Weile rief er gereizt den Portier an: warum man den Pater-
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noster-Aufzug am Ende des Ganges nicht geschmiert habe.

Er quietsche immer, wenn er an eine bestimmte Stelle käm?.

Er hängte ab, ging aber nicht von der Stelle und

tippte mit dem Zeigefinger nachdenklich auf den Telephon-
kästen.

Dann sagte er männlich: „Nein! — Ich tu's nicht!"
Um halb vier Uhr saß er unten in der Halle vor

einer Tasse Kaffe und putzte seine Brille. Um dreiviertel
aber stand er in der Telephonkabine und sah verdutzt aus

den Hörer, den er in der Hand hielt.
„Wieso?" sagte er zu sich selber. „Was will ich denn?

Wie komme ich denn hier herein? - Aber da ich schon mal

drin bin —", und er rief Loni an ^ endlich.
Aber sie war nicht zu Hause.
„Zum Chef gegangen — ins Bureau. Zu Dr. Schmit-

ters!" sagte Froggy
„So — so!" sagte Peter. „Zum nettesten Mann der

Welt?" Er hing geistesabwesend den Hörer an und ging

zu seinem kalt gewordenen Kaffee zurück.
Nach einer Viertelstunde rief er wieder an. Sie war

immer noch nicht zu Hause. Und da er wieder .schon mal

drin' war ^ so sah er im Buch unter .Morfeld und Schmit-

ters' nach und rief ini Bureau an.
„Kann ich Herrn Dr. Schmitters sprechen?"
„Am Apparat!" sagte eine junge, angenehme Stimme.

„Verzeihung — mein Name ist Kling. Ich wollte mich

erkundigen, ob Fräulein Erlacher noch bei Ihnen ist!"
„Wer - Loni?" fragte die Stimme.
„Wie?" stotterte Peter. „Ja — Fräulein Erlacher!"

„Tut mir leid Fräulein Loni ist eben fortgegangen!"
sagte die weiche Stimme.

Es war auf einmal furchtbar heiß in der Telephonzelle.

Wo sie hin ist --- wissen Sie nicht?"
„Ich denke, zum Friseur. — Noch was?"
„Nee — danke, Herr Doktor Schmitters!"
Diesmal warf Peter den Hörer in die Gabel, daß es

krachte. .Loni ...', dachte er spöttisch. .Fräulein Loni —

hat der Mann gesagt. Unangenehme Stimme — so glatt

und blasiert! — Muß ein ekelhafter Kerl sein!'
Er hielt es eine volle Stunde unten aus, dann ging

er auf sein Zimmer, weil er sich — aus irgendeinem Grunde

genierte, weiter in der Halle zu telephonieren, und rief von

seinem Zimmer aus die Erlacher-Villa an. Das Mädchen

meldete sich.

„Nein — wohl noch beim Friseur, Herr Doktor!"
„Ja — um Gottes willen — was macht sie denn

da?" fragte Peter entsetzt. „Sie kann doch nicht den ganzen

Tag beim Friseur sitzen!"
„O Herr Doktor!" sagte das Mädchen höflich.

moderne Haarpflege —". Aber sie kam nicht weiter, denn

Peter fragte:
„Wann glauben Sie denn, daß ich sie endlich

chen kann?"
„Ja — wenn Herr Doktor morgen früh anrufen

will — ?"
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„©iorgen früh?" fagte ^Seter erftaunt. „O nein, meine
Siebe — ïommt gar nidjt in grage! — 3d) habe bie
2lbfid)t, beute abenb mit bem gnäbigen Fräulein aus3U=
geben!"

„Das gnäbige gräulein roirb î e b r bebauern!" flötete
bas ©täbd;en. „Hber bas gnäbige gräulein bat beute he»

reits eine ©inlabung 3um Souper!"
©aufe. —
„So?" fagte ©eter.
„3a!" fagte bas ©täbdjen. —
©eter toarf fid) in einen Seljnftubl unb ftubierte feine

Stiefelfpiben. Dann 30g er fid) für ben Hbenb um unb
machte ungeheuer forgfältig Doilette.

Seine Stimmung roar febr, febr fdjlecfji.
©r ging in ein Stino. ©s roar gröblich-
Stuf ber Seinroanb beroegte fidj ©ob Bierdens — ein

fdjöner, nicht mebr junger, bodj überaus fcharmanter Sieb»
ling bes ©ublüums. „©leitt ©oit —", fagte er bämonifd)
burd) bie Hafe. „©igentlid) liebe id) bid) ja gar nidjt!"
ÎBorauf er feine Partnerin roilb in feine Hrme 30g.

„91icf}t aus3iibalten!" fagte ©eter.
„Hube!" machten bie Hachborn.
©r ftanb auf unb 3toängfe fid) biuaus. ,,©ute Hadjt!"

fagte er laut unb böflidj.
Hber fie grüßten nidjt toieber. Hur ©ob Bierdens

fdjalt nafal hinter ihm her.
©eter atmete auf, als er auf ber Straffe ftanb. ©ine

oorübergefjenbe Dante mit febr fjellblonben paaren brachte
ihn auf einen (Einfall, ©r fuhr rafd> 3um ©ab'nbof 3oo —
ber ©lumenlaben bort mar nodj auf —• unb taufte einen
groben Straub Hofen. Damit ging er bie Sarbenbergftrabe
hinunter bis 3um Steinplab, 3ur ©enfion Sörmann.

„3d); roollte mid) nadj bem ©efinben oort^ ©ttb 3oi)ce
erfnnbigen!" fagte er höflich 3um ©ortier. „Sie hatte ge»
ftern, roie idj höre, einen Unfall!"

„Hiebt bab idj mühte!" fagte ber ©tarnt erftaunt,
„Iber —"

„Ster ift meine Starte."
„3d) bitte oielmals um ©erseibung, es tut mir febr

leib — aber ©tib 3ot)ce ift nidjt 3U Saufe!"
©eter gringfte oor ©er3toeiflung über bas gan3e ©eficht.
„Der ©ater oon ©Hb 3ot)ce ift angetommen — unb

©lib 3ot)ce ift mit ihm ins Hblon gegangen!" ertlärte ber
Sortier.

„Ha ja —'", fagte ©eter. ,,©s ift roirflid) ein hüb»
Jeher Dag beute."

„3d) roeib nicht — oielleicbt regnet's noch:!" meinte
ber ©ortier bebentlidj.

„2Benn fdjon!" fagte ©eter neroös. ©ebanfenlos nahm
er bie ©lumen roieber mit. ©r entbedte es erft, als er mit»
ten auf ber Strabe ftanb, unb ärgerte fidj. Seht tonnte er
fie fdjleppen.

_ _©in bides altes SBeib tarn oorbei, auf einen Stod
geftiibt.

„Sftte, gnäbige grau!" fagte ©eter unb brüdte ihr
ben Straub in ben Hrm!.

gaffungslos ftarrte fie ihm nad).

©leid) barauf fiel ihm noch eine anbere ©erroenbungs»
wßglidjteit für bie Hofen ein. ©ber nad) einiger lieber»
legung fab er baoon ab, fie ber alten grau mieber roeg»
äunebmen. ©r rief ein Dari unb fagte febr fühl: „3ns
Hblon!"

©r fuhr burcï) bas abenblid)ê ©etümmel bes ©erliner
peftens. Sonft liebte er ben Stabtteil um biefe Stunbe:
bas lebhafte fünftlidje Sicht unter ber lebten Selligteit bes

®oltenlofen Sommerbimmeis, ben gefd)äftigart unb janften
bie heitere Selbftoerftänblidjteit, mit ber fid) bie

Ucenfd)en3üge in ben breiten Straben arrangierten, roeil
bte ©robftabt auf ihre ©Seife geierabenb machte.

Seule intereffierte ihn bas alles nicht, ©r mar er»
füllt oon Ueberlegungen, roas er anfangen follte, roenn er
— rooran er nicht îtoeifle — Daift) 3oi)ce im Hblon oer;=

fehlen mürbe.
His er ben ©rillroom betrat, traute er feinen Süden

nicht. Denn bas erfte, roorauf fie fielen, mar Daift) 3opce.
Daift) 3ot)ce in einer blenbenb fchönen Hbenbtoilette,

Diamanten an ben gingern unb ©erlen über bem Deïolleté.
©in ïleines intereffantes ©flafter, bas einige 3cntimcter
ber 3arten Saut ihrer linfen Sdjulter bebedte, erhöhte
ihren Heg. '

Sie fab 3toifdjen 3toei älteren, febr eleganten Serren.
Slam es ©eter nur fo oor — ober flitjten roirtlid) färnt»
liehe Stellner bes Sotals im Streisbogen herum, bereu 3en=
trum ber Difdj oon Daift) 3ot)ce mar?

3bre Hugenbrauen hoben fidj überrafdjt, als fie ihn
gemährte, ©r grüble unb fie rointte ihm lebhaft 3u. ©r
trat näher.

„©Sollen Sie fidj nidjt 3U uns fetten, Serr Dottor?"
Sie lachte ihn ftrablenb an. „Ober finb Sie in ©ejellfdjafi?"

„(Sigentlidj nicht!" ftotterte ©eter. „©Siffett Sie, bab
id) geraberoegs aus 3brer ©enfion tomme? 3d) roollte
mich nad) ben Solgen 3hres — tleinen Unfalls erïun»
bigen." ©r blidte auf ihre Schulter.

Sie fab ihn erftaunt an, bann fdjüttelte fie fidj oor
Sachen. „Hber idj bitte Sie — bas bat bod) gar feine
Sebeutung ©lein Drainer bat nun mal fo ein hartes
Seroice — unb ich; bin bireft in ben ©all hineingerannt!"
Sie blin3elte ihn amiifiert unb fdjelmifdj an. „©ater —
barf id) bid) mit Serrn Dr. Illing befannimadjen?"

©in rotroangiger, fteifer, breiter Serr mit roeiben Saa»
ren unb einer biden ©rille erhob fid), fab über ©eter meg,
fagte: „Stent mid) !" unb plumpfte mieber in feinen Seffel.

„Serr Dr. Stling ift ©otanifer, Senor ©orbago!"
„Ob, ©otani! —", fagte Senor ©orbago, ein febr

roürbiger Serr mit Soden 3toifdjen Hot unb ©rau — unb
©eter oerftanb auf einmal bie ©efliffenbeit ber Stellner.
Denn Dio ©orbago, beffett ©eficht in biefen Dagen jeben
Sefer ber illuftrierten ©Iätter anlächelte, mar ber grobe
brafilianifdje ©.rporteur. ©tinbeftens bie Sälfte aller Staffee»
fäde, bie in bie ©Seit gefdjidt mürben, roaren „D. ©." ge»

3eidjnet — unb bas hieb: Dio ©orbago.
©eter fehle fid), —. einigermaben benommen. ©Sieber

mal flihten bie Stellner.
Der Staffeemann mar regenb, ber alte 3opce ntürrifd)

unb roürbeooll unb Daifp amüfierte fid) bimrnlifd) über ©e»
ters ©üene 3roifdjen Sachen unb Sefangenbeit. Das ©täb»
djen mar binreibenb. ©orbago fagte ihr oiele Heine amü»
fante altberoäbrte Stomplimente, ©ater 3opcc tranf ein
©las Seft nadj; bem anberen, er rourbe immer röter, er

hatte erfidjtlid) nidjts bagegen, bab ber grobe ©rafilianer
fid) Sals über Stopf in feine Dochter oerliebte.

„Seit mann finb Sie hier, ©tr. 3opce?" fragte ©eter,
im Seftreben, eine Unterhaltung an3ufnüpfen.

„Seit beute!" fagte ©ir. 3opce, roanbte ben Stopf ab

— unb bamit mar bie Stonoerfation oon feiner Seite roie»

ber 3U ©nbe.
„©orgeftern fam er mit ber ,©remen' an!" übernahm

Daifp bie ©rflärung. „Drinf nicht fo oiel, Dabbp!"
©orbago behanbelte ben alten Serrn mit Hefpeft.

Daifp fab immer herrlicher aus — ber rotgraue Staffee»

mann brannte in hellen Stammen, ©r fprad) immer fdjneller
— poetifd) unb unoerftänblid), aber bas pabte Daifp gerabe.

His einmal bie ©Iastür aufging, fab ©eter für eine

Sefunbe brauben im ©ang einen fd)roar3en ©hauffeur in
einer bunlelgrünen Sioree. ©r erinnerte fidj — mürbe nad)»

bentlid) unb melandjolifdj.
„3dj habe ©tib 3opce mährenb ber lleberfahrt fenneit

gelernt!" fagte ber Staffeemann auf eine 3erftreute Srage
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„Morgen früh?" sagte Peter erstaunt. >.O nein, meine
Liebe — kommt gar nicht in Frage! - Ich habe die
Absicht, heute abend mit dem gnädigen Fräulein auszu-
gehen!"

„Das gnädige Fräulein wird sehr bedauern!" flötete
das Mädchen. „Aber das gnädige Fräulein hat heute be-
rests eine Einladung zum Souper!"

Pause. —
„So?" sagte Peter.
„Ja!" sagte das Mädchen. —
Peter warf sich in einen Lehnstuhl und studierte seine

Stiefelspitzen. Dann zog er sich für den Abend um und
machte ungeheuer sorgfältig Toilette.

Seine Stimmung war sehr, sehr schlecht.

Er ging in ein Kino. Es war gräßlich.

Auf der Leinwand bewegte sich Bob Lierckens — ein
schöner, nicht mehr junger, doch überaus scharmanter Lieb-
ling des Publikums. „Mein Gott —", sagte er dämonisch
durch die Nase. „Eigentlich liebe ich dich ja gar nicht!"
Warauf er seine Partnerin wild in seine Arme zog.

„Nicht auszuhalten!" sagte Peter.
„Ruhe!" machten die Nachbarn.
Er stand auf und zwängte sich hinaus. „Gute Nacht!"

sagte er laut und höflich.
Aber sie grüßten nicht wieder. Nur Bob Lierckens

schalt nasal hinter ihm her.
Peter atmete auf, als er auf der Straße stand. Eine

vorübergehende Dame mit sehr hellblonden Haaren brachte
ihn auf einen Einfall. Er fuhr rasch zum Bahnhof Zoo —
der Blumenladen dort war noch auf ^ und kaufte einen
großen Strauß Rosen. Daniit ging er die Hardenbergstraße
hinunter bis zum Steinplatz, zur Pension Hörmann.

„Ich wollte mich nach dem Befinden von Miß Joyce
erkundigen!" sagte er höflich zum Portier. „Sie hatte ge-
stern, wie ich höre, einen Unfall!"

„Nicht daß ich wüßte!" sagte der Mann erstaunt.
„Aber —"

„Hier ist meine Karte."
„Ich bitte vielmals um Verzeihung, es tut mir sehr

leid — aber Miß Joyce ist nicht zu Hause!"
Peter gringste vor Verzweiflung über das ganze Gesicht.

„Der Vater von Miß Joyce ist angekommen — und
Miß Joyce ist mit ihm ins Adlon gegangen!" erklärte der
Portier.

„Na ja sagte Peter. „Es ist wirklich ein hüb-
scher Tag heute."

„Ich weiß nicht — vielleicht regnet's noch!" meinte
der Portier bedenklich.

„Wenn schon!" sagte Peter nervös. Gedankenlos nahm
er die Blumen wieder mit. Er entdeckte es erst, als er mit-
lm auf der Straße stand, und ärgerte sich. Jetzt konnte er
sie schleppen.

^Ein dickes altes Weib kam vorbei, auf einen Stock
gestützt.

„Bitte, gnädige Frau!" sagte Peter und drückte ihr
den Strauß in den Arm!.

Fassungslos starrte sie ihm nach.

Gleich darauf fiel ihm noch eine andere Verwendungs-
Möglichkeit für die Rosen ein. Aber nach einiger Ueber--
legung sah er davon ab, sie der alten Frau wieder weg-
Zunehmen. Er rief ein Tari und sagte sehr kühl: „Ins
Adlon!"

Er fuhr durch das abendliche Getümmel des Berliner
Westens. Sonst liebte er den Stadtteil um diese Stunde:
das lebhafte künstliche Licht unter der letzten Helligkeit des

wolkenlosen Sommerhimmels, den geschäftigen und sanften
âàm, die heitere Selbstverständlichkeit, mit der sich die
Menschenzüge in den breiten Straßen arrangierten, weil
d>e Großstadt auf ihre Weise Feierabend machte.

Heute interessierte ihn das alles nicht. Er war er-
füllt von Ueberlegungen. was er anfangen sollte, wenn er
— woran er nicht zweifle — Daisy Joyce im Adlon ver-
fehlen würde.

Als er den Grillroom betrat, traute er seinen Blicken
nicht. Denn das erste, worauf sie fielen, war Daisy Joyce.

Daisy Joyce in einer blendend schönen Abendtoilette,
Diamanten an den Fingern und Perlen über dem Dekollete.
Ein kleines interessantes Pflaster, das einige Zentimeter
der zarten Haut ihrer linken Schulter bedeckte, erhöhte
ihren Reiz.

Sie saß zwischen zwei älteren, sehr eleganten Herren.
Kam es Peter nur so vor — oder flitzten wirklich samt-
liche Kellner des Lokals im Kreisbogen herum, deren Zen-
trum der Tisch von Daisy Joyce war?

Ihre Augenbrauen hoben sich überrascht, als sie ihn
gewahrte. Er grüßte und sie winkte ihm lebhaft zu. Er
trat näher.

„Wollen Sie sich nicht zu uns setzen. Herr Doktor?"
Sie lachte ihn strahlend an. „Oder sind Sie in Gesellschaft?"

„Eigentlich nicht!" stotterte Peter. „Wissen Sie, daß
ich geradewegs aus Ihrer Pension komme? Ich wollte
mich nach den Folgen Ihres — kleinen Unfalls erkun-
digen." Er blickte auf ihre Schulter.

Sie sah ihn erstaunt an, dann schüttelte sie sich vor
Lachen. „Aber ich bitte Sie das hat doch gar keine

Bedeutung Mein Trainer hat nun mal so ein hartes
Service — und ich bin direkt in den Ball hineingerannt!"
Sie blinzelte ihn amüsiert und schelmisch an. „Vater -
darf ich dich mit Herrn Dr. Kling bekanntmachen?"

Ein rotwangiger, steifer, breiter Herr mit weißen Haa-
ren und einer dicken Brille erhob sich, sah über Peter weg,
sagte: „Freut mich!" und plumpste wieder in seinen Sessel.

„Herr Dr. Kling ist Botaniker, Senor Tordago!"
„Oh, Botanik —", sagte Senor Cordago, ein sehr

würdiger Herr mit Locken zwischen Rot und Grau — und
Peter verstand auf einmal die Beflissenheit der Kellner.
Denn Tio Cordago, dessen Gesicht in diesen Tagen jeden
Leser der illustrierten Blätter anlächelte, war der große
brasilianische Exporteur. Mindestens die Hälfte aller Kaffee-
sacke, die in die Welt geschickt wurden, waren „T. C." ge-
zeichnet — und das hieß: Tio Cordago.

Peter setzte sich — einigermaßen benommen. Wieder
mal flitzten die Kellner.

Der Kaffeemann war reizend, der alte Joyce mürrisch
und würdevoll und Daisy amüsierte sich himmlisch über Pe-
ters Miene zwischen Lachen und Befangenheit. Das Mäd-
chen war hinreißend. Tordago sagte ihr viele kleine amü-
sante altbewährte Komplimente. Vater Joyce trank ein
Glas Sekt nach dem anderen, er wurde immer röter, er

hatte ersichtlich nichts dagegen, daß der große Brasilianer
sich Hals über Kopf in seine Tochter verliebte.

„Seit wann sind Sie hier, Mr. Joyce?" fragte Peter,
im Bestreben, eine Unterhaltung anzuknüpfen.

„Seit heute!" sagte Mr. Joyce, wandte den Kopf ab

— und damit war die Konversation von seiner Seite wie-
der zu Ende.

„Vorgestern kam er mit der .Bremen' an!" übernahm
Daisy die Erklärung. „Trink nicht so viel, Daddy!"

Cordago behandelte den alten Herrn mit Respekt.

Daisy sah immer herrlicher aus — der rotgraue Kaffee-
mann brannte in hellen Flammen. Er sprach immer schneller

— poetisch und unverständlich, aber das paßte Daisy gerade.

AIs einmal die Glastür aufging, sah Peter für eine

Sekunde draußen im Gang einen schwarzen Chauffeur in
einer dunkelgrünen Livree. Er erinnerte sich — wurde nach-
deutlich und melancholisch.

„Ich habe Miß Joyce während der Ueberfahrt kennen

gelernt!" sagte der Kaffeemann auf eine zerstreute Frage
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peters hin unb hob höflich fein ©las. ,,3ïjr SSoIjI, mein
ikrr!"

„Profit —!" wollte Seter gerabe lagen — aber er
blieb ftecten, bas ©las in ber toanb.

'Denn bie ©Iastiir batte Tief)' aufgetan unb buret) ein
Spalier oon Gellnern, an ber Seite eines tobjcbicten 3a»
oaliers, in einem bejaubernben bellblauen ÏÏIbenbfleib, einen
flehten weißen Sel3 auf ben Sd>ultern — tarn £oni ©r=
lädier in ben Saal.

„Stein ©ott —", flüfterte "dSeter.

„ÏBie bitte?" fragte ber Srafilianer höflich.
,,— 3hr 333of)I!" Tagte Setcr fdjnell. Stber er fcfiieltc

über ben 9?anb feines ©lafes auf bie ©intretenben unb
3winferte, benn bie Gohlenfäure ftieg ihm! in bie Safe.

Unb erft als er bas ©ewifper unb bas Ufuffeljen im
Saale fpürte, erfannte er in bem monbänen Stann an
fionis Seite Sob Sierdens. Den Sdjaufpieler Sob Sierf»
fens, über ben er Tief) oor 3wei Stunbcn im Gino |o geärgert
batte. —

SBäbrenb fioni beiter mit ihrem Sartner plauberte
unb fie langfam buret) ben Saal gingen, flogen ihre Slide
über bie ©efellTdjaft an ben DiTcfjen. Sie ftreiften Daifps
Difdj unb ftodten erfebredt, ats Tie auf Seter trafen. Das
junge Stäbeben bfieb unwillfürlidj fteben — unb ber Silin»
ftar beugte Tief) beforgt fragenb 311 ifjr birtab, 5tber Tcfjon

batte fie fidj gefafet, ifjre Slide glitten fübt über Seter
weg, ber eben 311 einer grüßenben Serbeugung angefeßt
batte.

Dabei ging Tie faltblütig auf einen ber Difdje in Se-
ters unmittelbarer 9tadjbarfdjaft 3U.

„£ter - nidjt roafjr?" Tagte Tie.

,,2Bie bu inillft, fioni!" antwortete bie bämoniTd) na»
Tale Stimme bes Sdjaufpielers unb ber tabellofe Srrad feßie
Tief) mit bem Süden 311 Seter.

„ÜBirflicb ein fetten IjübTcIjer Dag beute — nidjt?"
Tagte Seter laut unb bitter. Der alte 3opce globte ibn
überrafdjt an.

Sont ftrabltc oor 3ugenb unb Schönheit. Sie war in
bober Sonn — wirflidj gart3 grobe Dame. Seter war
oollfommen 3erfdjmettert unb oer3toeifeIt.

(Sortfebung folgt.)

Die Bienen haben's geschafft.
Eine tragikomische Geschichte aus dem Leben.
Erzählt von Grete Schoeppl.

„SBeutt bas fo weitergebt, ©oa", Tagte grau Seu»
millier 311 ihrer Dodjter, bie bereits 28 3a[jrc 3äf)Ite, „wirft
bu wohl bein Sehen lang feinen ©atten befommen, bu Tietjft
ja fo blab unb clenb aus, als ob bu eben erft aus beim
©rabe erftanben wäreft!"

„Sldj, Stamadjen", entgegnete ©oa mit ihrer Stimme,
bie nun fdjon feit 3af)ren To tränenbang flang, „idj fann
eben S3 alter nidjt oergeffen!"

3cijt warb bie Stutter ärgerlidj. ,,5Id), bu bummes
Ding! ©rftens ift DBaïter fdjon sehn 3abre tot unb 3toei=
tens haben Sater unb id) biefe Siebelei mit biefem ft-Iuibibus
unb baltlofen Stenfcfen nie feiben fönnen! Sßalter wäre nie
bie ridjtige Sartie für bid) getoefen, er war nidjt für bie
©be gefdjaffen, er bat es bir ja felbft gefagt, er war oiel
311 Ieidjtfinnig! ©r felbît bat bir 3ugerebet, feinen fjrreunb
©walb 001t Sergen 311 erhören, aber bu wolfteft ja baoon
nidjts wifTen!"

„2BeiI and) ber Dob S3afters gar fo plößlid) gefommen
ift! Sielleidjt hätte id) feinen Serluft leidjter oerTdjmergt,
Stama, wenn idj ntid) hätte langfam an ben ©cbattfen
gewöhnen fönnen, if)it oerliercn 311 ntüffen! 9Iber eben bie»
fes fßlößlidje, bas war bas ©rauTamfte baran! Stan benfe,

ber Stid) einer Sicite bat ihn ums Sehen gebradjt, ber

Stachel war oergiftet, eine Slutoergiftung bat feinem Se»

ben ein fo jähes ©nbe bereitet! Ob, es ift nidjt aussubenfen
graufam!"

îfd), grau SeumüIIer fonnte Tagen, was Tie wollte,
©oa weifte 3ufebenbs baljin, um ihren SBalter trauernb,
ber es bodj Telbft gejagt hatte, bah er nicht für bie ©he

gefdjaffen fei, nie unb nimmer ben richtigen ©atten für
©oa würbe abgeben fönnen. —

©nblidj gelang es ber beforgten Stutter, ihre Dodjtcr
31t bewegen, mit ihr einen Sanbaufentljalt 3U wählen, $rau
SeumüIIer erhoffte 3erftreuung für ihr Ginb. Sie unb ifr
©atte münfdjten insgeheim auf bas Sefjnlidjfte, bah ©toalb

oon Sergen, ber ihnen ber licbfte SdjwiegerTohn gewefett

wäre, bodj noch ihr Ginb heimführen würbe, barum wählte
grau SeumüIIer eine Sommerfrifdje, in ber Tief) 3ufällig
aud) ©walb aufhielt.

©oa aber fal) fo bläh unb eingefallen aus, bah ©walb
fie gar nidjt einmal erfannte. Sie erfdjien ja weit älter
als Tie tatfäd)Iid) war unb frohe, Iebensluftige, gleichaltrige
Stenfdjenfinber gingen ihr gerabe3U aus bem SSege, ba

fah es mit ihrer 3 er ft reuung traurig aus. —
©ines Dages, als ©oa in einer Sßiefe lag, fdjrie Tie

jählings Tdjmer3erfüIIt auf. 3wei Sienen hatten Tie in beibe

SSaitgen geftodjen. ©rft Tpäter erfannte fie 3U ihrem Schrei»

fen, bah Re fid) in ber Sähe einer 3mferei niebergelafTen
hatte. Das Hnglüd war nun fdjon gefdjefjen unb lieh fid)

burdj biefe ©rfenntnis feineswegs ungefcheheit madjen.
„Sun weih ich es gan3 genau, SSalter holt mid)!" ftam»

melte ©oa in ben Schmeißen, bie ihr bie beiben Sierten»

fließe bereiteten. „Du fjaft gemeint, Stama, ich fönnte hier

oergeffen unb 311 neuem Seben erheben, oh, weit gefehlt!

Sun werbe idj wie Sßalter fterben, an berfelben Dobesart,
bie auch iljn hinweggerafft hat!"

Die 3U Dobe erTdjrodene Stutter rief fofort einen Üfot

herbei, ber 3U ihrer Seruhigung agnof3ierte, bah bie Sienett»

fliehe harmlofer Satur wären, eine Sergifiung feineswegs

oorhanben fei unb bie Seriehungen ihren normalen Serlauf
nehmen würben. — 3m übrigen Torgte er burdj woßltuenbe

Stittel, bah bie Sdpnergen 3urüdgingen unb ©oa feinerlei

Sefchwerben hotte. Stama war beruhigt. Sber als ©oa tags

barauf in ben Spiegel Tai), muhte Tie 3U ihrem Sdjreden feft»

Ttellen, bah Tie wie ein Slasengel ausfaf). Sie wußte nidjt,

Tollte Tie ladjen ober weinen. 3ebenfalls fah Tie um 3#
3afjre jünger aus.

Hub als Tie mit ihrem angeîdjwollenen ©efidjt nun bie

entlegenbTten S3ege um bas Dorf herum 3U begehen wagte,

um allen Stenfdjen ausguweidjen, begegnete ihr ©walb oon

Sergen unb er, ber all bie Dage her adjtlos an ihr oorüber»

gegangen war, begrüßte fie aufs ijcr3lid)fte mit ben Shorten:

„Sb, Telje idj recht? Fräulein ©oa? Sie fefen gerabep
prächtig, wutrberbar aus!" Unb er wich ben gangen Dag

nicht oon ihrer Seite.
©oa wußte gar nidjt, wie ihr würbe. Sie wollte oon

ben Sienenftidjen eqäblen, aber bann war ihr bie 3cf)Ic

wieber wie gugefdjnürt. Sie wußte eigentlidj nidjt, warum.

3n einem feltfamen ©emifdj oon Dragif unb .Gomif bulbete

Tie ©walbs ©efellfdjaft unb ba mußte fie fid) geftefjeit, baß

er gar nidjt fo unfpinpathiTd) war, wie ihr ihre Soreinge-

nommenheit gegen ihn immer eingerebet hatte. Sie hatte

eben nodj nie länger als einige Stinuten neben ibnt aus»

gehalten.
3eßt aber madjtc fie bas SewußtTein ihres geidjwol»

lenen ©efidjtes fo wehrlos. Sber eben bas war bas ©rite;

benn ohne bie Sienenftidje hätte weber er eine erneute w
näljeruug gefud)t, nod) hätte Tie ©elegenßeit gehabt,
enblidj fennen 311 lernen, wie er wirflidj war.

^Die Dage oergingen. 3Ijre Sorurteile gegen ©waj®

fielen 3ufammen wie ein Gartenhaus unb ein wunberfames
©rfennen blühte an ihrer Stelle aus ihr empor:
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Peters hin und hob höflich sein Glas. „Ihr Wohl, mein
Herr!"

„Prosit —!" wollte Peter gerade sagen — aber er
blieb stecken, das Glas in der Hand.

Denn die Glastür hatte sich aufgetan und durch ein
Spalier von Kellnern, an der Seite eines todschicken Ka-
valiers, in einem bezaubernden hellblauen Abendkleid, einen
kleinen weißen Pelz auf den Schultern — kam Loni Er-
lâcher in den Saal.

„Mein Gott —", flüsterte Peter.
„Wie bitte?" fragte der Brasilianer höflich.

„— Ihr Wohl!" sagte Peter schnell. Aber er schielte
über den Rand seines Glases auf die Eintretenden und
zwinkerte, denn die Kohlensäure stieg ihm in die Nase.

Und erst als er das Gewisper und das Aufsehen im
Saale spürte, erkannte er in dem mondänen Mann an
Louis Seite Bob Lierckens. Den Schauspieler Bob Lierk-
kens, über den er sich vor zwei Stunden im Kino so geärgert
hatte. —

Während Loni heiter mit ihrem Partner plauderte
und sie langsam durch den Saal gingen, flogen ihre Blicke
über die Gesellschaft an den Tischen. Sie streiften Daisps
Tisch und stockten erschreckt, als sie auf Peter trafen. Das
junge Mädchen blieb unwillkürlich stehen — und der Film-
star beugte sich besorgt fragend zu ihr hinab. Aber schon

hatte sie sich gefaßt, ihre Blicke glitten kühl über Peter
weg, der eben zu einer grüßenden Verbeugung angesetzt
hatte.

Dabei ging sie kaltblütig aus einen der Tische in Pe-
ters unmittelbarer Nachbarschaft zu.

„Hier nicht wahr?" sagte sie.

„Wie du willst, Loni!" antwortete die dämonisch na-
sale Stimme des Schauspielers und der tadellose Frack setzte

sich mit dem Rücken zu Peter.
„Wirklich ein selten hübscher Tag heute — nicht?"

sagte Peter laut und bitter. Der alte Joyce glotzte ihn
überrascht an.

Loni strahlte vor Jugend und Schönheit. Sie war in
hoher Form — wirklich ganz große Dame. Peter war
vollkommen zerschmettert und verzweifelt.

(Fortsetzung folgt.)

Die Kienen kabeià Aeseìiaà
Line timxilîoiriisàk (jlesàiàte aus àeru
Lr^älilt vou (llret« sàoeppl.

„Wenn das so weitergeht, Eva", sagte Frau Neu-
Müller zu ihrer Tochter, die bereits 28 Jahre zählte, „wirst
du wohl dein Leben lang keinen Gatten bekommen, du siehst
ja so blaß und elend aus, als ob du eben erst aus dem
Grabe erstanden wärest!"

„Ach, Mamachen", entgegnete Eva mit ihrer Stimme,
die nun schon seit Jahren so tränenbang klang, „ich kann
eben Walter nicht vergessen!"

Jetzt ward die Mutter ärgerlich. „Ach, du dummes
Ding! Erstens ist Walter schon zehn Jahre tot und zwei-
tens haben Vater und ich diese Liebelei mit diesem Fluidibus
und haltlosen Menschen nie leiden können! Walter wäre nie
die richtige Partie für dich gewesen, er war nicht für die
Ehe geschaffen, er hat es dir ja selbst gesagt, er war viel
zu leichtsinnig! Er selbst hat dir zugeredet, seinen Freund
Ewald von Bergen zu erhören, aber du wolltest ja davon
nichts wissen!"

„Weil auch der Tod Walters gar so plötzlich gekommen
ist! Vielleicht hätte ich seinen Verlust leichter verschmerzt,
Mama, wenn ich mich hätte langsam an den Gedanken
gewöhnen können, ihn verlieren zu müssen! Aber eben die-
ses Plötzliche, das war das Grausamste daran! Man denke,

der Stich einer Biene hat ihn ums Leben gebracht, der

Stachel war vergiftet, eine Blutvergiftung hat seinem Le-
ben ein so jähes Ende bereitet! Oh, es ist nicht auszudenken
grausam!"

Ach, Frau Neumüller konnte sagen, was sie wollte,
Eva welkte zusehends dahin, um ihren Walter trauernd,
der es doch selbst gesagt hatte, daß er nicht für die Ehe
geschaffen sei, nie und nimmer den richtigen Gatten für
Eva würde abgeben können. —

Endlich gelang es der besorgten Mutter, ihre Tochter

zu bewegen, mit ihr einen Landaufenthalt zu wählen. Frau
Neumüller erhoffte Zerstreuung für ihr Kind. Sie und ihr
Gatte wünschten insgeheim auf das Sehnlichste, daß Ewald
von Bergen, der ihnen der liebste Schwiegersohn gewesen

wäre, doch noch ihr Kind heimführen würde, darum wählte
Frau Neumüller eine Sommerfrische, in der sich zufällig
auch Ewald aufhielt.

Eoa aber sah so blaß und eingefallen aus, daß Ewald
sie gar nicht einmal erkannte. Sie erschien ja weit älter
als sie tatsächlich war und frohe, lebenslustige, gleichaltrige
Menschenkinder gingen ihr geradezu aus dem Wege, da

sah es mit ihrer Zerstreuung traurig aus. ^
Eines Tages, als Eva in einer Wiese lag, schrie sie

jählings schmerzerfüllt auf. Zwei Bienen hatten sie in beide

Wangen gestochen. Erst später erkannte sie zu ihrem Schrek-

ken, daß sie sich in der Nähe einer Imkerei niedergelassen

hatte. Das Unglück war nun schon geschehen und ließ sich

durch diese Erkenntnis keineswegs ungeschehen machen.

„Nun weiß ich es ganz genau. Walter holt mich!" stam-

inelte Eva in den Schmerzen, die ihr die beiden Bienen-
stiche bereiteten. „Du hast gemeint, Mama, ich könnte hier

vergessen und zu neuem Leben erstehen, oh, weit gefehlt!
Nun werde ich wie Walter sterben, an derselben Todesart,
die auch ihn hinweggerafft hat!"

Die zu Tode erschrockene Mutter rief sofort einen Arzt

herbei, der zu ihrer Beruhigung agnoszierte, daß die Bienen-

stiche harmloser Natur wären, eine Vergiftung keineswegs

vorhanden sei und die Verletzungen ihren normalen Verlauf
nehmen würden. Im übrigen sorgte er durch wohltuende

Mittel, daß die Schmerzen zurückgingen und Eva keinerlei

Beschwerden hatte. Mama war beruhigt. Aber als Eva tags

darauf in den Spiegel sah, mußte sie zu ihrem Schrecken fest-

stellen, daß sie wie ein Blasengel aussah. Sie wußte nicht,

sollte sie lachen oder weinen. Jedenfalls sah sie um zehn

Jahre jünger aus.
And als sie mit ihrem angeschwollenen Gesicht nun die

entlegendsten Wege um das Dorf herum zu begehen wagte,

um allen Menschen auszuweichen, begegnete ihr Ewald von

Bergen und er, der all die Tage her achtlos an ihr vorüber-

gegangen war. begrüßte sie aufs herzlichste mit den Worten:

„Ah, sehe ich recht? Fräulein Eva? Sie sehen geradezu

prächtig, wunderbar aus!" Und er wich den ganzen Tag

nicht von ihrer Seite.
Eva wußte gar nicht, wie ihr wurde. Sie wollte von

den Bienenstichen erzählen, aber dann war ihr die Kehle

wieder wie zugeschnürt. Sie wußte eigentlich nicht, warum.

In einem seltsamen Gemisch von Tragik und Komik duldete

sie Ewalds Gesellschaft und da mußte sie sich gestehen, da«

er gar nicht so unsympathisch war, wie ihr ihre Vorsinge-

nommenheit gegen ihn immer eingeredet hatte. Sie hatte

eben noch nie länger als einige Minuten neben ihm aus-

gehalten.
Jetzt aber machte sie das Bewußtsein ihres geschwol-

lenen Gesichtes so wehrlos. Aber eben das war das Gute;

denn ohne die Bienenstiche hätte weder er eine erneute M-
Näherung gesucht, noch hätte sie Gelegenheit gehabt,
endlich kennen zu lernen, wie er wirklich war.

Die Tage vergingen. Ihre Vorurteile gegen Ewald

fielen zusammen wie ein Kartenhaus und ein wundersames

Erkennen blühte an ihrer Stelle aus ihr empor:
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